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Im Brennpunkt:

An der Zukunft unseres
Thales wird geschmiedet!
Durch die Initiative der «erlebnis-

welt muotathal» haben sich im
Thal verschiedene Interessenvertre-
ter zusammengefunden, um ge-
meinsam ein regionales Entwick-
lungsprojekt zu erarbeiten. Die Ge-
meinden Muotathal und Illgau, der
Regionale Entwicklungsverband
Rigi-Mythen, der Kanton Schwyz
und private Geldgeber haben diese
Projektentwicklung durch ihre finan-
ziellen Beiträge ermöglicht.

◆ Von Walter Gwerder

Die «Zirk»-Redaktion hat sich mit
Emil Gwerder, einem der Initianten
über das für die Gemeinde Muota-
thal wichtige Projekt unterhalten.

Was hat die «erlebniswelt muota-
thal» dazu bewogen, ein solches
Projekt zu starten?
Emil Gwerder: Der in den letzten
Jahren beschleunigte Strukturwan-
del in der Landwirtschaft und im Ge-

werbe stellt auch unsere Gemeinde
vor neue Herausforderungen. Es
zeichnet sich ab, dass Ergänzungen
und Alternativen zu den traditionel-

len Erwerbszweigen Land- und
Forstwirtschaft und Baugewerbe
entwickelt werden müssen. Das ha-
ben wir erkannt.

Der Wetterfrosch stellt das Muotathal vor.



Auf welchen Grundlagen stellt
das Projekt ab?
Emil: Unsere Gemeinde ist reich an
landschaftlichen, natürlichen und
kulturellen Werten. Ich denke dabei
an das Hölloch, den Urwald Bödme-
ren sowie Sahli und Glatt-
alp; auch sind unser
Theater und die Moos-
fahrt in ihrer Form ein-
zigartig. Darauf soll auf-
gebaut werden und unse-
ren Lebens- und Wirt-
schaftsraum langfristig
attraktiv machen. Land-
und Forstwirtschaft, Ge-
werbe, Dienstleistungen
und Tourismus sollen an
dieser Entwicklung teil-
haben.

Das tönt gut, Welches konkretes
Ziel hat man sich gesetzt?

Emil: Als Hauptziel wollen wir das
Muotatal mittelfristig als eine Desti-
nation für einen naturnahen Erleb-
nistourismus positionieren. Das Pro-
jekt und seine Angebote sollen mög-
lichst breiten Kreisen in der Region
wirtschaftlich und ideell zu Gute
kommen.

Dies ist etwas allgemein. Kannst
Du dies mit einigen Beispielen
verdeutlichen?
Emil: Ich nenne drei Beispiele: Un-
sere Natur, Kultur und Landschaft
sind einmalig. Wir wollen sie pfle-
gen, bewusst und bekannt machen.
Unsere Region erzeugt wertvolle
Produkte. Wir helfen mit, sie zu ver-
markten. Unsere Region hat ein tou-
ristisches Potentential. Wir helfen
mit, bestehende und neue Angebote
im sanften Tourismus zu entwickeln.

Wie gedenkt man dabei vorzuge-
hen?
Emil: Wie bei allen grösseren und
langfristigen Projekten wollen wir
schrittweise vorgehen. In einem er-
sten Schritt ist es darum gegangen,
die Finanzierung des Projektes abzu-
sichern. Durch finanzielle Beiträge

der Gemeinden Muotathal und
Illgau, des Regionalen Entwicklungs-
verbandes Rigi-Mythen, des Kantons
Schwyz und privater Firmen ist die
Projektentwicklung ermöglicht wor-
den. In einem zweiten Schritt wollen

wir das Resultat der Pro-
jektentwicklung als Re-
gio-Plus-Projekt beim
Bund eingeben. Dadurch
können bis maximal 50
Prozent der Projektko-
sten abgedeckt werden.

Regio Plus – was ist dar-
unter zu verstehen?
Emil: Regio Plus ist ein
Impulsprogramm des
Bundes zur Unterstüt-
zung des Strukturwan-
dels im ländlichen Raum.

Eng verknüpft damit ist die landwirt-
schaftliche Absatzförderung. Ziel
von Regio Plus ist es, den ländlichen
Raum als Wohn- und Arbeitsort at-
traktiv zu erhalten.

So wie ich es sehe, ist demnach
Regio Plus für unsere Gemeinde
eine grosse Chance?
Emil: Ohne Zweifel ist es das. Wenn
man die Sparpläne des Bundesrates
kennt, kommt eine solche Chance
lange nicht wieder. Wie man hört,
kann man mit diesem Projekt
Beiträge des Bundes auslösen.

Kannst Du schon genaueres darü-
ber sagen?
Emil: Es kommt auf die Kosten des
Gesamtprojektes an. Vom Bund kön-
nen maximal 50 Prozent an die Pro-
jektkosten erwartet wer-
den. Das heisst: Wenn
beispielsweise die Ge-
samtkosten sich auf
500000 Franken belau-
fen würden, könnten wir
im besten Fall 250000
Franken vom Bund er-
warten.

Es ist anzunehmen, dass
der Bund die Beiträge an gewisse
Bedingungen knüpft. Was sind
das für Bedingungen?

Emil: Wegen unseren schönen
blauen Augen sichert der Bund keine
Beiträge zu.  Es müssen verschie-
dene Anforderungen erfüllt sein. So
müssen Regio-Plus-Projekte zur
Schaffung oder Sicherung von Ar-
beitsplätzen beitragen. Es werden
auch nur Projekte gefördert, die in
Form von Zusammenarbeit ausge-
führt werden. Auch müssen die Ziele
des Landschafts-, Heimat- und Um-
weltschutzes sowie der Raumpla-
nung berücksichtigt werden. Oder
das Projekt muss nach Auslaufen der
Finanzierung durch Regio Plus (max.
5 Jahre) selbsttragend sein.

Du sprichst von einem Entwick-
lungsprojekt. Hat dieses Projekt
auch einen Namen?
Emil: Ja. Das Projekt läuft unter dem
Namen «Üses Muotital».

Kannst Du uns das Projekt «Üses
Muotital» etwas näher erklären?
Emil: An drei Workshops haben sich
fünf Themenbereiche heraus kristal-
lisiert, die als Teilprojekte das Pro-
jekt «Üses Muotital» ausmachen: Es
sind dies folgende Themenbereiche:
–Grundlagen, Koordination und

Kommunikation;
–Landwirtschaft stärken;
–Landschafts- und Naturwerte erle-

ben;
–Kultur und Besinnung;
–Weiterbildung.

Darunter kann ich mir noch nicht
viel Konkretes vorstellen. Könn-
test du dies anhand von zwei Bei-
spielen näher erläutern?

Emil: Weil es von zentra-
ler Bedeutung ist, nehme
ich als erstes Beispiel den
Themenbereich «Grund-
lagen, Koordination und
bekanntmachen des Pro-
jektes.».
Zu diesem Thema wur-
den folgende Ziele defi-
niert: 1. Festlegen der ge-

meinsamen touristischen Ausrich-
tung. 2. Planung des Tourismusver-
kehrs. 3. Aufbau einer gemeinsamen
Koordinations- und Tourismusstelle
zur Kommunikation nach aussen
und Koordination nach innen. 4. Er-
arbeiten einer Herkunftsbezeich-
nung für Muotataler Produkte und
Dienstleistungen zwecks Profilie-
rung nach aussen und Identitätsstif-
tung nach innen. 5. Infrastruktur
schaffen für die Kommunikation mit
und Information von Gästen.
Als eines der Startprojekte gilt es,
eine Koordinations- und Austausch-
plattform zu schaffen. In dieser
Plattform sind alle interessierten
Tourismus-Anbieter der Region ver-
treten. Gemeinsam wird die touristi-
sche Ausrichtung und gemeinsame
Zielsetzung des Tourismus Muotatal
in Form eines einfachen Leitbildes
festgelegt.
Da die Landwirtschaft vom Struktur-
wandel am stärksten betroffen ist,

«Unsere Natur,
Kultur und
Landschaft

sind einmalig.
Wir wollen
sie pflegen,

bewusst und
bekannt

machen»!

«Wegen unse-
ren schönen

blauen Augen
richtet der
Bund keine

Beiträge aus»!

Muotathal hat kulturell einiges zu bieten.



führe ich als Beispiel den Themenbe-
reich «Landwirtschaft stärken» ins
Feld. Hier haben wir uns folgende
Ziele gesetzt: Durch zusätzliche Ver-
dienstmöglichkeiten soll die Land-

wirtschaft gestärkt werden. 2. Das
Potential der landwirtschaftlichen
Produktion und Vermarktung soll
optimal genutzt werden. 3. Die Land-
wirtschaft erhält Instrumente, um
ihre Produkte zu vermarkten. Als
vorrangig wollen wir eine Produzen-
tenorganisation bilden, die sich dem
Absatz, der Logistik und Vermark-
tung von Produkten aus dem Muota-
tal annimmt.

Du sprichst in Wir-Form. Wer steht
eigentlich alles hinter diesem Pro-
jekt?
Emil: Es sind eigentlich alle wichti-
gen Organisationen und Interessen-
gruppen der Region an diesem Pro-
jekt beteiligt: Gemeinderat Muota-
thal, Genossame Muotathal, Ver-
kehrsverein Muotathal, erlebniswelt
muotathal, Trekking Team AG,
Schwyzer Wanderwege, IG Alpkäse-
markt Muotathal, Wirteverein, Swiss
Knife Valley AG, Verein Zukunft
Muotathal, Schwyz Tourismus, Ver-
kehrsverein Stoos, Regionaler Ent-
wicklungsverband Rigi-Mythen, Ver-
kehrsverein Illgau.

Das Projekt «Üses Muotital scheint
breit abgestützt zu sein. Wie ist
das Echo von der Basis?
Emil: Ich habe in letzter Zeit die Ge-
legenheit gehabt, das Projekt «Üses
Muotital» bei verschiedenen betei-
ligten Organisationen vorzustellen.
Das Echo war durchwegs positiv. Ich
glaube, die Einsicht wächst, dass wir
im härteren Konkurrenzkampf nur
dann eine Chance haben, wenn wir
alle am selben Strick ziehen und ge-
meinsam auftreten.

Wie geht es weiter mit dem Pro-
jekt «Üses Muotital»?
Emil: Zurzeit sind die sogenannten
Startgruppen daran, die Ideen wei-
ter zu entwickeln. Sie machen Über-

legungen, wie eine Arbeitsgruppe
zusammengesetzt sein muss und
welche Arbeitsschritte nötig sind.
In diesem Monat sind auch Sitzun-
gen beim Bund und Kanton vorgese-
hen, wo das Projekt vorgestellt wird.
Ende Februar soll dann das Projekt
als Regio-Plus-Projekt beim Kanton
eingegeben werden.

Wie sieht es dann mit der Umset-
zung des Projektes aus?
Emil: Für die Projektumsetzung
braucht es eine Trägerschaft, die aus
verschiedenen Institutionen und
Personen zusammengesetzt sein
kann. Die Projektleitung, Koordina-
tion und Kommunikation sowie die
Unterstützung der einzelnen Pro-
jektgruppen übernimmt  die Person,
welche die neu geschaffene 60-Pro-
zent-Stelle übernimmt. Diese Person
ist dann auch für die fünf Teilpro-
jekte zuständig. Wie man sieht, das
Projekt hat «Händ und Füäss», es
gilt jetzt Nägel mit Köpfen zu ma-
chen.

Emil, für das sehr interessante Ge-
spräch danke ich Dir herzlich. ◆

Die weitgehend intakte Natur – unser grösstes Kapital.

Zur Person
Vorname: Emil

Name: Gwerder-Stutz
Wohnort: Brand 18, Ried

Beruf: Geschäftsleiter
Schwzyer Wander-
wege und Selbstän-
diger Unternehmer

Geb.datum: 1953
Zivilstand: Verheiratet mit

Helen Stutz
Hobbys: Jagd und Skitouren

Liebe Freunde
des Muotathaler-Zirk
Wir möchten es nicht unterlas-
sen, unseren Zirk-Abonnenten
ein gutes neues Jahr zu wün-
schen und für die Treue zum
Muotathaler-Zirk im vergange-
nen Jahr herzlich danken. Wir
hoffen, dass wir Ihnen damit viel
Freude bereiten konnten. Wir
geben uns Mühe, dies auch im
Jahre 2004 zu tun.
Es würde uns «usinnig» freuen,
wenn wir Sie auch im neuen
Jahr zu unseren Zirk-Abonnen-
ten/innen zählen dürfen.

Das Redaktionsteam
vom «Zirk»

Muotathaler
Zirk



Muotatal aktuell

Das Bergtal, ein Mekka an
Veranstaltungen und Anlässen
Der vorliegende Artikel ist eine

gute Ergänzung zum Bericht
über das Projekt «Üses Muotital. Es
ist eine Lobeshymne auf unser Tal
und unsere Bevölkerung. Es ist auf
eine Weise eine Bilanz, die uns mit
Stolz erfüllen darf. Es ist aber auch
eine Aufforderung, es nicht bei dem
Erreichten bewenden zu lassen.

◆ Von Odilo Heinzer

Wenn wieder ein Jahr zu Ende ge-
gangen ist, wird in verschiedenen
Bereichen über das Geschehen der
letzten 12 Monate Bilanz gezogen.
Dies möchte ich für das Jahr 2003
für unsere aufstrebende Gemeinde
in den Sparten Veranstaltungen und
Anlässe tun.
In unserem Bergtal fehlt es an zün-
denden Ideen und Vorstellungen
nicht. Vor allem in sportlicher und
kultureller Hinsicht hat man in den
letzten Jahren die Hände nicht in
den Schoss gelegt. Viele dieser Ver-
anstaltungen können allerdings nur
auf die Beine gestellt werden, wenn
das Umfeld stimmt. Voraussetzung
dafür ist, dass die entsprechende In-
frastruktur vorhanden ist und geeig-
nete Anlagen sowie Bauten zur Ver-
fügung stehen. Dies ist in unserer
Gemeinde der Fall, weil die Bürger
und Bürgerinnen vor Jahren die
richtigen und zukunftsweisenden
Entscheide getroffen haben. Der Ge-
danke für diese positive Entwicklung
ist wohl im Tal entstanden und auch

durchgeführt worden.  Dabei durften
wir aber auch auf die Unterstützung
des Kantons und des Bezirks zählen.
Es gibt vermutlich in unserem Land
nicht manches Bergtal mit rund
3600 Einwohnern, wo in den letzten
Jahren und Jahrzehnten so viele An-
lässe und Veranstaltungen ins Leben
gerufen worden sind wie in unserer
Gemeinde. Die erfreuliche Entwick-
lung ist natürlich wirtschaftlich und
touristisch sehr zu begrüssen.

Um die 50000 Besucher nehmen
jährlich an diesen Aktivitäten in
Muotathal teil.
Dass der vor wenigen Jahren erst-
mals durchgeführte Käsemarkt be-
reits um die 8000 Besucher anzieht,
ist phänomenal. Auch die «erlebnis-
welt muotathal» bietet über 2000 In-
teressierten über das ganze Jahr eine
reichhaltige Palette von Möglichkei-
ten an. Dazu gehören die 25 Huskies,
welche die Teilnehmer lauthals be-
geistern und faszinieren. Grosse Be-
liebtheit geniesst die Trophäenschau,
wo die erlesensten Geweihe der
Jagdsaison aus unserem Kanton prä-
sentiert werden. Übrigens kommt die
derzeit im Bau befindliche regionale
Jagdschiessanlage auch in unserer
Gemeinde zu stehen. Zwei sehr be-
deutende Anziehungspunkte sind das
beliebte Theater mit gegen 10000
Besuchern und das weltweit be-
kannte Hölloch mit nicht viel weniger
Gästen. Der absolute Höhepunkt war
die letzte Moosfahrt mit 20’000 be-
geisterten Zuschauern.
Sportlich gesehen ist unsere Ge-
meinde sehr aktiv. Die seit Jahren in
der Nati B spielende Handball-
Mannschaft ist schweizweit ein Be-

griff und kann sich über eine treue
Anhängerschaft freuen. Der Aufstieg
der jungen Unihockey-Mannschaft
ist fast als kometenhaft zu bezeich-
nen und sorgt für positive Schlagzei-
len. Das dieses Jahr zum 25. Male
ausgestragene Pragelschiessen auf
300 Meter ist schweizweit der grös-
ste Anlass dieser Art.
Jährlich finden zwei Schwingfeste
statt, denen viele Zuschauer mit In-
teresse beiwohnen. Der Fuss-
ballclub verfügt über einen neuen
Spielplatz mit einem modernen
Zweckgebäude und kann auf seine
zahlreichen Fans stolz sein. Die Ski-
touren finden in unserer faszinieren-
den Bergwelt stets grösseren An-
klang. An einem schönen Wochen-
ende sind es hunderte von Touristen,
welche die Twärenen, den Pfannen-
stock, den Glatten oder den Blüem-
berg besteigen. Der kürzlich erwei-
terte Wetterfrosch-Wanderweg zieht
eine beachtliche Anzahl Wanderer
ins Tal. Enorm zugenommen haben
in den letzten Jahren die Carfahrten,
vor aller ins beliebte Bisisthal, wo
auch zuhinterst die Glattalpbahn
stets grössere Frequenzen verzeich-
net. Die Volksmusikfreunde kommen
bei uns bestimmt nicht zu kurz, den
da wird an verschiedenen Anlässen
beste und vor allem urchige Volks-
musik angeboten.
Damit sind wohl die wichtigsten
Aspekte angesprochen, die unser
Bergtal so stark beleben. Es gilt nun,
dieser erfreulichen Entwicklung
Sorge zu tragen und den Besuchern
den Service zu bieten, den sie wün-
schen und erhoffen. ◆

Die Schul- und Sportanlagen «Stumpenmatt» – Zentrum kultureller, sportlicher und wirt-
schaftlicher Aktivitäten.

Der «Chäsmärcht» – die Vorzeige-Attrak-
tion im Thal.



Leute im Thal

Heute mit...

Franz Dominik Imhof (z’Hofers Franz Domini)

◆ Von Julia Gwerder

Wenn man das Treppenhaus zur
Wohnung von Franz Domini Imhof
raufsteigt, fällt dem Betrachter vor
allem eines auf: Die Wände sind voll
von Auszeichnungen, Ehrungen und
alten Fotografien. Da wird man auf-
merksam, wie viel Franz Domini für
unsere Gemeinde geleistet hat.
Franz Domini Imhof hat mit seinen
90 Jahren (im April wird er 91!) sehr
viel gesehen und erlebt. Als einer der
ältesten Muotathaler weiss er noch,
wie hart das Leben früher war. «Ich
musste Geld verdienen, unser Vater
hatte auch zu wenig Geld, um uns zu
ernähren. Bis ich 26 war, musste ich
den verdienten Lohn heimbringen.
Da habe ich mir gedacht: «Jetzt isch
dä eisch fertig, ich hüüratä dä au
eisch.» 
Als Hilfsarbeiter 31 Jahre bei Max
Kopp, 11 Jahre bei Tellen Bonifaz,
10 Jahre bei Hänis, fand er nebenbei
immer wieder Zeit, sich den ver-
schiedensten Muotathaler Vereinen
und Organisationen anzuschliessen.
Etwas vom Bemerkenswertesten ist
jedoch seine Arbeit in den Bergen...

Über Wanderwege...
1956 war Gründungsversammlung
der Wanderwege Muotathal. Kaspar
Schelbert (der frühere Sigrist), der
damals im Gemeinderat war, fragte
Franz Domini, ob er auch an diese
Versammlung mitkommen wolle.
«Es war die Meinung, man sollte et-
was machen, dass die Leute wissen,
wo man langgehen muss. Den ge-
nauen Weg wusste man nicht, man
ging einfach und fragte auf dem Weg
jemanden.» Von 1956 bis 1986 hat
Franz Domini die Wanderwege hier
in unserer Gemeinde markiert, mit
Pinsel und Farbe unterwegs, mei-
stens samstags oder sonntags und im
Sommer, wenn er frei hatte. Von der
Glarner Grenze, dem Urner Boden
bis nach Lidernen und Riemenstal-
den. Und das 30 Jahre lang. «Ich
habe auch erst später gemerkt, wie
weit das eigentlich ist. Ein riesiges
Gebiet.»  Meistens war er alleine un-
terwegs, nur mit seinen beiden Farb-
töpfen, seinen Pinseln und mehreren
Kilo Farbe auf dem Rücken.
«Manchmal bin ich mit dem Pinsel in
den falschen Topf rein, da habe ich
ein Malheur gehabt mit dem Put-
zen.»
Lohn gab es für diese Arbeit auch,
aber wie Franz Domini betont, war
das ja gar keine Entlöhnung für

seine Bemühungen. Auch wenn er
nicht unterwegs war, um die Wan-
derwege zu markieren, traf man ihn
immer wieder in den Bergen an. La-
chend erklärt er, wenn er Zeit gehabt
hat, «bin ich gewiss nicht zu Hause
geblieben.» Heute, mit seinen 90
Jahren, gehe er doch lieber «äbä
uusä», weniger anstrengend ist es
gewiss. Seine Lieblingsstrecken, die
er immer wieder gerne wanderte,
waren hauptsächlich nach Glattalp
oder Silberen, «das waren meine Sa-
chen». 

Auf einer bestimmten Tour, die 16
Alpen umfasst, hat Franz Domini
vier Mal in diesen 30 Jahren den
Weg markiert. «Zerscht uf Bärgä,
gägä dr Pragel, Biet, Alpeli, Silberen,
Dräckloch appä, durufä, Brunalpäli,
Erigsmatt, Karrätalp fürä, Robutzli
durrä, Geitäbärg, z’hindärischt is
Rätschthal appä, dur’s Torloch ufä
(«das war immer das schlimmste,
wenn ich schon müde war»), Tor,
Bödmärä, Under und Ober Rog-
gäloch und z’letscht überä Bärgä-
bodä, i Nossä durrä go dr Töff nä uf
Bärgä appä.» 
Zuletzt war Franz Domini 1986 un-
terwegs. Die eine oder andere Ände-
rung hat es seit damals wohl gege-
ben, gross verändert an den
Strecken hat sich jedoch nicht viel.
Heute führt Adi Marty (z’Grätzers
Adi) diese Arbeit fort.    

... und Bänkli hier im Thal.
15 Jahre lang hat Franz Domini die
vielen roten Bänkli hier im Muota-
thal auf Spazier- oder Wanderwegen
gepflegt und gehegt. «Der Verkehrs-

verein kam mit der Idee der Bänkli,
genau da kam ich in den Vorstand
rein.» Etwa 55 waren es insgesamt,
von A bis Z von ihm selbst angefer-
tigt: selbst zugeschnitten, angestri-
chen, den Sockel gegossen und auf-
gestellt. Vom Grünenwald bis zu-
oberst im Bisisthal, vom Schatten-
halb bis zur Frutt rauf findet man sie
überall. Im Herbst machte sich
Franz Domini Imhof die Mühe, alle
wegzunehmen und im Lanzig wieder
aufzustellen. «Da musste man noch
wissen, wo die alle stehen. Jetzt blei-
ben sie immer stehen, das tut den
Bänkli gewiss nicht gut!»

Und noch mehr geleistete Arbeit
für unsere Gemeinde
Bei der Feuerwehr war er dabei, bei
der Gewerkschaft Präsident, beim
Samariterverein Kassier, beim Mu-
sikverein mitgespielt, drei Mal den
Präsidentenposten beim Fasnachts-
verein übernommen, dann wurde
der Verkehrsverein gegründet, und
auch da war er wieder mit dabei,
etwa 17 Jahre im Vorstand. 
Von den Schnitzelbänken der Fas-
nachtsgesellschaft, die er auch viele
Jahre mitgetextet hat, kann Franz
Domini viel erzählen. «Die haben im-
mer ein bisschen ‹Dräck uufgworfä›,
die habe ich sehr ungerne gemacht.»
Auch die Arbeit, etwa 30 Verse zu
dichten, ist gewiss nicht weniger ge-
worden mit den Jahren. Franz Do-
mini blieb doch mehr als 20 Jahre
bei der Fasnachtsgesellschaft dabei,
hat Orangen gekauft, verteilt, «hed ä
huärä Büätz gäh». 
Wenige haben so viel Arbeit für das
Muotathal geleistet wie Franz Do-
mini Imhof, und für alles reicht der
Platz auf dieser Seite gar nicht aus.

◆

Franz Domini beim Markieren.

Franz Domini beim Reparieren des
Wegweisers in Erigsmatt.



Ein gewisser Otto Schelbert
aus Achstätten in Deutsch-

land fand durch Ahnenfor-
schung heraus, dass seine Wur-
zeln und die aller Schelbert’s,
die in Deutschland leben, in
Muotathal sind. Durch seine
Nachforschungen, die ihn
natürlich auch ins Thal führten,
ergaben sich immer engere Be-
ziehungen. Einerseits mit den
Schelbert’s im Thal und ander-

seits zu Land und Leuten sel-
ber. Diese Beziehungen wurden
am 20. Mai 1995 mit der Part-
nerschaft zwischen den Ge-
meinden Muotathal und Ofter-
schwang im Allgäu besiegelt.

Geschichte und Kultur

Vom Erbgesundheitsbogen
zur Gemeindepartnerschaft
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«flätt, hüntsch, sauft»
Auf Weihnachten 2001 hat unser Eh-
renbürger und Talhistoriker Kaplan
Alois Gwerder das Muotathaler Wör-
terbuch «flätt, hüntsch, sauft» her-
ausgegeben. Das Buch wurde ein re-
gelrechter Renner, war doch die er-
ste Auflage bald einmal ausverkauft.
Da gerade in letzter Zeit die deut-
sche Sprache in einer Art und Weise
verhunzt und «amerikanisiert»
wird, dass man befürchten muss,
dass unsere jüngste Generation im
Thal in ein paar Jahren keine Ah-
nung mehr hat, was eigentlich mit
den alten Muotathaler Wörtern
«flätt, hüntsch und sauft» gemeint
ist. Da aber die Identität mit dem
Muotathal nicht nur der Lebens-
raum mit der schönen Landschaft,
der Pfarrkirche und Kloster aus-
macht, sondern auch die Sprache,
eben der Muotathaler Dialekt.
In loser Folge wollen wir daher aus
dem Muotathaler Wörterbuch eine
Auswahl Wörter bringen, ihre Be-

deutung erläutern und damit helfen,
dass unsere Muttersprache nicht
ganz in Vergessenheit gerät.
Aaleggätä: Kleigung, Gewand (was
hesch au für ä Aaleggätä)
aahäbligä: vom Stand aus (springen)
aalääg: sanft ansteigend, äs gad
aalääg ufä
aaschnerzä: anschnauzen (wiit hin-
därä hends müässä z’Chilä is Taal,
und aagschnerzt hets dr Pfarrer
medä äs maal)
aateigä: Teig bereiten, etwas in die
Wege leiten
aawäägä: Weg anbahnen im Schnee
Aarflä: Armvoll, äs Aarfäli Holz
aarig: gescheit, aufgeblasen, aarigä
Cheib, überheblich
abfeimä: Rahmhaut wegnehmen
abschreegä: abschrägen, Kanten
oder Ecken abschneiden
Ägärschtä: Elster
äkäbitz: ein kein bisschen, gar nicht
äleinig: äs äleinigs, Alleinkind, die
hend nu medigs än äleinigi Religioon!



◆ Von Peter Betschart

Vielen Besucherinnen und Besuchern
ist das «Chiläfäscht 2003» noch in
greifbarer und guter Erinnerung. Das
Fest war eigentlich eine Begleiter-
scheinung zur Einsegnung der neu
restaurierten Pfarrkirche und hatte –
neben finanziellen Überlegungen –
zum Ziel, die Menschen der «Kilch-
höri» Muotathal einander näher zu
bringen. Begegnungen zwischen
Jung und Alt, Einheimischen und
Auswärtigen, «Hiäsigä» und
«Fröndä» fanden denn auch statt und
haben dem Fest das gewisse Etwas
verliehen. Es hat aber auch gezeigt,
was zusammenspannende Vereine zu
leisten im Stande sind. Hut ab!
Dass im Rahmen von Einweihungs-
feierlichkeiten gefestet und gefeiert
wird, ist kein Novum. Schliesslich
entstanden auf diese Weise die vielen
Chilbenen, die Jahr für Jahr Tau-
sende anzulocken und in ihren Bann
zu ziehen vermögen. Der christliche
Ursprung spielt dabei heute wohl
keine grosse Rolle mehr. Bei uns im
Thal hat sich eigenartigerweise
keine solche Tradition entwickelt,
zumindest nicht bei der Pfarrkirche,
obwohl wir es eigentlich gerne
gemütlich haben. Anders bei der Ka-
pelle im früheren Hinterthal. Nach
dem Neubau und der Einweihung im
Jahr 1976 initiierte «d’s Sunnäwirts
Sepp» zusammen mit Gleichgesinn-
ten nach altem Brauch die Hinter-
thaler-Chilbi. Die Beliebtheit dieser
Chilbi und der jährliche Zuwachs ge-
ben den Organisatoren im Nachhin-
ein recht. Ein echtes Bedürfnis also?
Oder haben wir bereits genug Festi-
vitäten dieser Art? All die Herbst-
Chilbenen rund um’s Thal, die –
Auto-sei-Dank – Tag und Nacht zum
Greifen nah sind. Auch im Thal
selbst sind schon etliche Wochenen-
den durch Anlässe besetzt. Anfangs
September wartet der Jodlerabend
auf Besucher und Mitte September
ist schon der lang ersehnte erste
Vieh- und Warenmarkt da. Im Okto-
ber verlocken der zweite Viehmarkt,
die besagte Hinterthaler-Chilbi und
seit einigen Jahren auch der beliebte
und belebte Chäsmärcht. Meiner
Meinung nach könnte man zwar den
zweiten Viehmarkt ohne schlechtes
Gewissen streichen, denn den Na-

men verdient er schon längst nicht
mehr. Doch stellt sich wirklich die
Frage, wo denn überhaupt eine Muo-
tathaler Chilbi noch Platz fände?
In der Schlusssitzung mit den Vertre-
terinnen und Vertretern der Vereine
wurde das Thema «Muotathaler-
Chilbi» auch angesprochen. Um es
gleich vorweg zu nehmen; die Begei-
sterung hielt sich in Grenzen. Ein
jährliches Engagement ist für viele
der Vereine undenkbar, weil die Mit-
glieder nicht zu motivieren wären.
Viele engagieren sich schon an der
Hinterthaler-Chilbi, werden für an-
dere Anlässe wie beispielsweise die
GV der Raiffeisenbank angefragt
oder stehen ab September wieder
voll in der Meisterschaft. Einzig die
Organisatoren des Abends für die
Jungen beabsichtigen am 11. Sep-
tember 2004 ein Nachfolgekonzert
durch zu führen. Die zweite Mann-
schaft des FC wird vermutlich die
Bar dazu betreiben. Ein symboli-
scher Anfang, der doch auch noch
wachsen könnte. 
Wachsen lassen möchte ich auch
noch ein paar Spinnerideen, die viel-
leicht bedenklich oder aber beden-
kenswert sind. Es wäre doch schön,
wenn um diesen Anlass herum auch
für die jüngeren Jungen, sprich Kin-
der, etwas Spielerisches und Spassi-
ges angeboten würde. Beispiels-
weise am Sonntag nach dem Kon-
zert? Natürlich lässt sich dabei nicht
viel Geld verdienen und wenn man
noch ein Karussell oder ein paar Au-
toscooter chartert, kostet das bald
einmal einen Batzen Geld. Nein, da
stimmen Aufwand und finanzieller
Ertrag sicher nicht überein, um ei-
nen oder mehrere Vereine begei-
stern zu können. Vielleicht würden
aber die beiden Festbetreiber vom
Samstag etwas locker machen und
so die Organisatoren des Spiel- und
Spassprogramms vom Sonntag un-
terstützen? Und vielleicht würde der
eine oder andere Wirt ...
Und ein «Gmeindsfäscht»? So alle
vier bis fünf Jahre ein gemeinsamer
Anlass mit Festwirtschaften, Musik,
Budenbetrieb, Spiel und Spass und
anderen kulturellen Höhepunkten
würde den inneren Zusammenhalt
unserer Vereine und auch der Ein-
wohner erhalten und fördern. Damit
auch Heimweh-Muotathaler  und äl-
tere Leute angesprochen werden
könnten, müsste das Rahmenpro-
gramm ähnlich wie am «Chilä-
fäscht» gestaltet werden. Themati-
sche Ausstellungen zur Heimat-
kunde oder zu aktuellen Themen
würden dem Fest den nötigen Tief-
gang geben. Denkbar wären Ausstel-
lungen zur Musik im Thal, zu Bräu-
chen, einzelnen Vereinen, touristi-
schen Projekten oder historischen
Ereignissen. Dass ein solcher Anlass
schon frühzeitig von einem OK ge-

plant werden müsste, ist wohl jeder-
mann klar und logisch. Wer packt’s
an? Eine Aufgabe für die gemein-
derätliche Kulturkommission? Visio-
nen sind Hirngespinste, die der Zeit
immer etwas voraus sind. Hätten un-
sere Vorfahren keine gehabt, wären
wir heute nicht dort, wo wir jetzt sind.

◆

Eine Muotathaler-Chilbi?

Chilbibetrieb im Hinterthal.

Was i nu ha wellä sägä

Illusion oder Wirklichkeit?
Copyright by Remy Föhn
Der dieses Jahr vier Tage dauernde
Christkindlimärcht Muotathal ver-
mochte wiederum – wie der Muota-
thaler Chäsmärcht – tausende von
Besuchern aus der ganzen Schweiz
und Europa anzulocken. Der ge-
samte autofreie Dorfkern war wie-
derum mit Weihnachtständen,
Glühweinbars und vielen Event-
Plätzen sehr stimmungsvoll gestal-
tet. Viele einheimische Künstler,
Schnitzer, Krippenbauer und und
boten ihre stilvollen Kunstwerke an.
Auch viele Verkaufsstände mit aller-
lei Süssigkeiten wie Honig und
selbstgemachte Guetzli fehlten
nicht. Das kauffreudige Publikum
war einmal mehr von einem Muota-
thaler Anlass hell begeistert. Es gilt
allen ein riesiges «Bravo» für die
grossartige Leistung.
Selbst die gesamte anwesende Ge-
meindeobrigkeit war voll des Lobes
über den gelungenen Anlass. Auf
der Hompage der Muotathaler Bür-
germeisterin kann über die Entste-
hungsgeschichte unseres Christ-
kindlimärchts nachgelesen werden:
«Im Jahre 2003/ 2004 rauften sich
die damaligen Gemeinderäte, die
gesamte Gemeindeverwaltung und
übrigen Gemeindeangestellten zu-
sammen, erkannten sie doch sofort
die grosse kulturelle, touristische
und wirtschaftsfördernde Bedeu-
tung eines solchen Anlasses für das
ganze Gemeindewohl. Keine Mühen
und keinen Aufwand scheuten die
innovativen Volksvertreter, um den
im Aufbau begriffenen Anlass zu un-
terstützen.
Sofern man einen Hut hat, muss
man noch heute für diesen Weitblick
und die vorausschauende Politik
auch bei anderen zukunftsträchti-
gen Projekten für das Tal, vor unse-
ren damaligen Volksvertretern den
Hut ziehen.» Zitat Ende.
Illusion oder Wirklichkeit? Zu mei-
nem grossen Bedauern muss ich
feststellen, so war’s nicht, hätte aber
mit etwas gutem Willen von Seiten
der Gemeinde so sein können. ◆


